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Die Leute von Seldwyla.

Unter diesem Titel hat G o t t f r i e d  K e l l e r  (Braunschweig,
Vieweg, 1856) einige Erzählungen herausgegeben, die schon
durch den Namen des Verfassers mehr beanspruchen dürfen als
nur die einfache Würdigung des fesselnden oder langweilenden5
Inhalts derselben.

Gottfried Keller ist ein Schweizer und gibt sich schon seit ge-
raumer Zeit in unserer Literatur mit einer gewissen Sonderthüm-
lichkeit. Er gehört zu den neuern Autoren, die von der fast aus-
schließlichen Wendung unserer Literatur zur Erzählung und zum10
provinzialen Colorit derselben den Vortheil gezogen haben, daß
sie nur im Tone ihrer Heimat zu reden und ihre Jugendeindrücke
auszubeuten brauchten, um sogleich am Parnaß eine zuvorkom-
mende Begrüßung zu erleben. Auch er besitzt ein reichgefülltes
Gedächtniß mit allerhand Schnurren und Schnacken und Schwän-15
ken, von seltsamen Abenteuern und Menschen und Erlebnissen
aus seiner Gegend her. Er sieht sein heimatliches Wesen mit
einer Klarheit vor sich wie ein Maler und hat z. B. in den Kom-
modenschubladen eines sentimentalen Dienstmädchens mit ei-
nem solchen Scharfblick gestöbert, daß man seine innigste Freu-20
de haben muß an den Prachtstücken von gemalten Stillleben
dieser Sphäre, wie sie kein Wilhelm Kalf, kein Melchior Honde-
koeter naturtreuer geschildert haben. Sowie aber der Autor seine
Sphäre, d. h. die Erinnerung, verläßt, wandelt ihn denn doch ein
auffallendes Ungeschick an, daß man sagen möchte, er gibt Op-25
ferschalen in der Gestalt von Butterbüchsen und läßt Menschen
vor uns wandeln, denen die ledernen Hosen am Halse zuge-
knöpft sind. So erzählt in der ersten Geschichte ein schweizeri-
scher Oberst Dinge, die er in Indien erlebt haben will und die
ebenso gut in einem Puppenspiel sich ereignet haben könnten.30
Der vernünftige Mann, der in Frankreich ein Regiment com-
mandirt, erzählt sie zwei schlafenden Personen, ja in der Manier
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des Verfassers hätte er sie ebenso gut seinem Stiefelknecht kön-
nen erzählen lassen.

Die Geschichten von der Mutter Regula und den feindlichen
Montecchi und Capuleti auf dem Dorfe sind ganz vortrefflich.
Sie werden Denjenigen doppelt erfreuen, der die Phantasie und5
Localkenntniß besitzt, sich in all die kleinen schweizerischen
Situationen zu versetzen, denen diese Vorgänge entnommen
sind. Auch ist der malerische und poetische Blick des Autors in
solchen Geschichten sehr bedeutsam. Er macht nicht viel Worte
z. B. von den plastischen und dramatischen Effecten, die in den10
von ihm einfach geschilderten Thatsachen liegen; er läßt den
Leser ergänzen und auf Das selbst aufhorchen, was zu seiner
erzählenden ersten Violine sozusagen der Baß des Schicksals
brummt.

Und doch zeigen wieder die beiden letzten Erzählungen des15
Buchs, wie man zurückhaltend und behutsam sein muß in sol-
chen Zugeständnissen an den Autor. Nicht, daß auch einmal
seine Erzählungen weniger anziehend sind; darauf kommt an
sich wenig an. Mislich nur ist an dem Verfasser, daß er in seiner
Eigenart auffallend breitspurig und behaglich und an seinen20
zuweilen recht schwachen Witzen, wie in den „Kammmachern“,
so gar gefallsüchtig sein kann. Gewiß, Gottfried Keller beob-
achtet sehr scharf; er hat viele Dinge (und Menschen ohnehin)
im Nachtkleide, ungekämmt und ungewaschen gesehen; er ent-
hüllt viel Allgewußtes und Dochnochnichtgesagtes mit Schärfe –25
könnten wir sagen mit grausamer Schärfe! Dann wäre in ihm
wenigstens ein Wille, eine Ueberzeugung vorhanden, ein Auf-
schwung und eine wallende Regung des Herzens; Phlegma je-
doch und Apathie lassen bei ihm selbst die Satire nicht recht
aufkommen. Und so schlendert der Autor in einer gewissen30
menschenfeindlichen Selbstzufriedenheit hin, die uns um die
Wirkungen eines großen Talents bringen wird.
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